
Montag, 11. Juli 2022 SONDERSEITE 29

07. – 10.07.2022
TIERGARTEN STRAUBING

Natürliche Energie und Botschaften der Seele
Jakob Manz und Joss Stone begeistern mit ihrer Virtuosität am Samstag beim Rivertone-Festival

Von Dr. Bernhard Stoffels

I ch glaube, du bestehst andersals die meisten Menschen nicht
größtenteils aus Wasser, son-

dern zu 105 Prozent aus Musik.“
Mit diesen Worten zollte ein Fan vor
einiger Zeit dem Saxofonisten Ja-
kob Manz seine Bewunderung.
Beim dritten Rivertone-Festival-
Abend konnte sich das „geflashte“
Publikum dieser Meinung nur an-
schließen: Der erst 20-Jährige stand
den Großen der Jazzgeschichte,
etwa Charlie „Bird“ Parker, Eric
Dolphy oder Cannonball Adderley,
an Virtuosität und Energie an nichts
nach.
Er zeigte, wie in unglaublichen

Läufen das Saxofon wie in der
Nummer „Endless Space“ durch
den weiten Raum zu fliegen scheint,
wie es träumend singt, in höchsten
Lagen menschliche Schreie nachah-
men kann oder – im Extremfall – so-
gar Tiergeräusche. In „Thunder-
bird“ (aus dem neuen Album, das –
nomen est omen! – „Natural Ener-
gy“ betitelt ist) griff er sogar zur
Blockflöte; das im Jazz ungewohnte
Instrument, das von den Griffen her
dem Saxofon ähnelt, verwandelte er
in eine wilde Kreatur, die durch den
Dschungel streift.

Funkige Intros
und mystische Klangbänder
Ähnlich besessen von der Musik

sowie kreativ (es waren ausschließ-
lich eigene Nummern zu hören)
zeigten sich die Mitstreiter des Ja-
kob Manz Project: Hannes Stollstei-
mer wechselte nicht nur zwischen
Flügel und Synthesizer, sondern
spielte zeitweilig auch beide gleich-
zeitig – so entstanden funkige Intros
oder mystische Klangbänder, je

nach Kontext. Der Klavierpart sei-
ner Komposition „Soft like peanut
butter“ klang etwas nach Erik Satie
und hatte impressionistische Züge;
in die melodiösen Arabesken des
Saxofons hinein rauschte dann fast
wie ein „special effect“ Regen auf
das Zeltdach. Auch Ostinato-Be-
gleitmuster, an Chick Corea orien-
tiert, prägten einige Nummern; in
„foglight“ („Licht im Nebel“) etwa
trat der orientalisch anmutende Sa-

xofonpart dazu, um in einen wilden
Tanz im Staccato zu münden.
Neben Frieder Klein – äußerlich

ein ruhiger Zeitgenosse, doch in sei-
nem Bass-Spiel ein Energiebündel –
sorgte der virtuose Drummer Felix
Ambach für einen groovigen Vor-
wärts-Drive, der des Öfteren Rich-
tung Jazzrock tendierte.
Nach dem spektakulären Auftritt

des Jakob Manz Project folgte ein
weiterer, von vielen fieberhaft er-

warteter Glanzpunkt des Rivertone-
Festivals: Der Auftritt des briti-
schen Soul-Pop-Weltstars Joss Sto-
ne. Schon als Jugendliche hatte sie
ihrem großen Vorbild Aretha Frank-
lin nachgeeifert, bevor sie deren Na-
men überhaupt kannte, und wurde
dafür früh mit dem renommierten
Brit Award belohnt. Die speziell
„schwarze“ Art des Soulgesangs hat
sie sich vor allem selbst beige-
bracht. So wie sie das Publikum mit
ihrem unglaublich offen wirkenden
Charme in ihren Bann zog, so er-
zeugte sie auch musikalisch den
Eindruck, man könne in ihre Seele
blicken. Jede Verzierung, jede
stimmliche Nuance und jede melo-
dische Überraschung verrieten ih-
ren Ursprung in ureigenen Emotio-
nen.
Trotz der glamourösen Erschei-

nung und dem strahlenden Lächeln
der Sängerin erzählten die Songs
oft von der Auseinandersetzung mit
negativen Lebensinhalten. Schon
der erste Song „Chokin kind“ han-
delte von Liebe „der erstickenden
Art“ – er enthielt Zeilen wie „You
can kill a girl with a bottle of poison
or a knife“. Doch oft genug zeigten
die Songs von Joss Stone auch einen
Ausweg aus solch toxischen Bezie-
hungserfahrungen: Da wäre die Fä-
higkeit, das Gute im Schlechten zu
sehen („I’ll never regret this love“,
heißt es in „Never forget my love“)
oder die Sehnsucht nach Befreiung
(„Free me“), wie sie im Soul auch
schon von Aretha Franklin, James
Brown oder Nina Simone artikuliert
worden war.
Nach einer Fehlgeburt erwartet

Joss Stone nun ihr zweites Kind und
war sichtlich glücklich darüber. In
„You‘re my girl“ drückte sie ihre
Hoffnung darüber aus, auch mit ih-
ren Kindern einmal durch „dick

und dünn“ gehen zu können, so wie
mit ihrer besten Freundin („You can
call me at four o’clock in the mor-
ning if you need“). Nach einer Coro-
na-Erkrankung zeitweilig stimm-
lich lahmgelegt, ist sie nun wieder
imstande, alle Höhen, Tiefen und
Raffinessen ihrer stimmlichen Mög-
lichkeiten ausschöpfen zu können.
Standing Ovations erfolgten, schon
bevor zum allgemeinen Jubel Son-
nenblumen ihren Weg ins begeister-
te Publikum fanden.

Eine Hymne
der Verbundenheit
Die höchst professionell agieren-

de Band trug ihren Teil dazu bei,
alle musikalischen Höhepunkte
zum Glänzen zu bringen: Etwa
durch die satte „voice harmony“ der
Backgroundsängerinnen, die vir-
tuosen Zwiegespräche zwischen
Lead- und Bassgitarre oder durch
ausgedehnte Soli der Hammond-
Orgel oder der Trompete.
Eine weitere wichtige menschli-

che Botschaft wurde von Joss Stone
am Ende des Konzerts mit ihrem
Soul-Schmelz vergoldet: das Recht,
auch Fehler zu machen („The right
to be wrong“), so wie es auch Stones
Mentorin, die Sängerin Betty
Wright, einmal formuliert hatte. In
einem atemberaubenden Solo hielt
Stone inne und formulierte die Zeile
„leave me alone“ in eine Hymne der
Verbundenheit mit den Mitmen-
schen und ihrem Publikum um. Ein
unvergesslicher Abend, an dem der
Atem der Hörer weit wurde und sie
Hoffnung schöpfen konnten, als sie
die Worte vernahmen: „I’ve got to
break free, so I can finally breathe“.

vor-Mehr Fotos dazu unter
www.idowa.de

Joss Stone: Jede Verzierung, jede stimmliche Nuance und jede melodische
Überraschung verrieten ihren Ursprung in ureigenen Emotionen.
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Sonnenblumen von Joss Stone
Die britische Soulsängerin verzaubert am Samstagabend die Besucher des Rivertone-Festivals

mit ihrer sympathischen Ausstrahlung, ihren witzigen Anekdoten und einem originellen Geschenk

Von Sophie Schattenkirchner

Am Ende ihres Auftritts ver-
teilt Joss Stone Sonnenblu-
men an ihre Fans. Keine

Blume passt wohl besser zur extrem
positiven Ausstrahlung der Sänge-
rin. Barfuß und hochschwanger be-
geistert sie zwei Stunden lang das
Rivertone-Publikum mit ihrer sou-
lig-groovigen Musik.

Bereits wenige Minuten nach dem
offiziellen Einlass füllt sich am
Samstagabend das Festival-Gelän-
de im Tiergarten. Mitarbeiter des
Straubinger Tagblatts nehmen die
Gäste in Empfang, die teilweise mit
Decken und Regenjacken ausgestat-
tet sind. Nichts davon werden sie
brauchen: Denn im extra aufgebau-
ten Zelt tanzen sich später fast alle
gut geschützt warm.
Festivalleiterin Karin Vuskovic

begrüßt die zahlreichen Fans zu ei-
nem „fantastischen Abend“ und
stellt die junge Vorband, das Jakob
Manz Project, vor. Regen prasselt
auf das Zeltdach, die Besucher wip-
pen zur Musik – manche schließen
die Augen und lassen die sanften
Klänge auf sich wirken. Der 20-jäh-
rige Bandleader Jakob Manz be-
zeichnet Joss Stone als „einen Welt-
star allererster Rangordnung“. Bei

Karin Vuskovic bedankt er sich für
die Chance, für Joss Stone eröffnen
zu dürfen. Für seinen eigenen Auf-
tritt bekommt er vom Rivertone-Pu-
blikum Standing Ovations.

Straubing,
Las Vegas, San Diego
Salt Lake City, Las Vegas, San

Diego: Das sind die nächsten Sta-
tionen von Joss Stone in den kom-
menden Tagen, erzählt Festivallei-
terin Karin Vuskovic. Die Musiker
der Künstlerin betreten die Bühne,
im Rivertone-Zelt wird es still wie
nie, die Besucher zücken ihre
Smartphones, die Spannung ist
spürbar. Die Bühne ist in violettes
Licht getaucht, am Mikrofon hängt
ein mit goldenen Pailletten besetz-
ter Stoff. Dann betritt die Britin die
Bühne. „Es ist so schön, euch zu se-
hen“, ruft sie gut gelaunt dem Pu-
blikum zu. Alle jubeln. Schon nach
wenigen Minuten stehen die ersten
Besucher auf, stellen sich an den
Rand des Zelts und tanzen mit – da-
runter Jakob Manz.
Vor jedem ihrer Lieder erzählt

Joss Stone die Geschichte dazu: von
ihrem Pudel Dusty Springfield, den
sie mit einer Marihuana-Therapie
heilte, über die beste Freundin einer
Frau bis zu all den Menschen, die im

Gesundheitssystem arbeiten („Wir
in England nennen sie Helden“).
Auf der Bühne nippt Joss Stone im-
mer wieder an einer Tasse Tee mit
Ingwer, Zitrone und Honig und
mischt sich dann unters Publikum
und umarmt ihre Fans.
Lange vor ihrem Auftritt sagte sie

im Interview mit unserer Zeitung,
dass sie den Menschen mit ihrer
Musik ein gutes Gefühl geben will.
Das ist ihr mehr als gelungen. Als
alle Besucher stehen und klat-

schend eine Zugabe einfordern,
fragt sie: „Heißt das bei euch ‚Suga-
be‘?“ Die bekommt das Publikum
und zwar mit ihrem Hit „Right To
BeWrong“. Joss Stone ruft ein deut-
sches „Dankeschön“ in die Menge
und verteilt noch ein paar Sonnen-
blumen. Stadtgärtnerei und Bauhof
hatten sich zuvor gerne bereit er-
klärt, die Sonnenblumen anzusäen,
erzählt Karin Vuskovic.
Die Besucher von Rivertone ka-

men in diesem Jahr neben Strau-

bing unter anderem aus München,
Ingolstadt, Fürstenfeldbruck, Co-
burg, Salzburg, Landshut und Re-
gensburg. Ein Ehepaar ist sogar aus
Rotterdam angereist und hat dafür
das auch an diesem Wochenende
stattfindende niederländische
North Sea Festival für Rivertone
sausen lassen. Die beiden Joss Sto-
ne-Fans blieben das ganze Wochen-
ende und übernachteten auf dem
Campingplatz.

Das einzige
Konzert in Bayern
Joss Stone hat erst im April ver-

kündet, wieder schwanger zu sein.
Auf Instagram berichtete sie damals
auch über eine Fehlgeburt, die sie
kurz zuvor erlitten hatte. Mit ihrer
kleinen Tochter Violet Melissa und
Freund Cody DaLuz übernachtete
sie in Straubing im Hotel Asam.
Das Konzert bei Rivertone war

ihr einziges in Bayern. Bis Ende Au-
gust ist sie noch auf ihrer „Never
Forget My Love“-Tour in den USA
und Europa unterwegs, anschlie-
ßende Termine hat sie wegen der an-
stehenden Geburt verschoben.
„Wahnsinn, dass die hier in

Straubing war“, sagt ein Fan nach
dem Konzert auf dem Weg zum
Parkplatz.

Joss Stone verteilt die Sonnenblumen der Straubinger Stadtgärtnerei.
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